
Hochstamm-Obstgärten gelten
als Biodiversitäts-Paradiese.
Darob geht vergessen, dass auch
in intensiv bewirtschafteten
Niederstammanlagen viel für
die Artenvielfalt getan wer-
den kann. Das beweist
Emil Walser, der die
höhere Fachschule
für Agrotechni-
ker am Strick-
hof in Lind-
au ZH be-
sucht. Er hat
sich gemeinsam
mit Studienkollegen
und Hofmitarbei-
tern im Rahmen ei-
ner Projektarbeit
Gedanken gemacht,
wie die rund 3,5ha
grosse Obstanlage
des Strickhofs öko-
logisch aufgewertet
werden kann.

Für Mäusejäger
Im Fokus stan-

den Wildbienen als Bestäuber
und Raubvögel und Wiesel als
Mäusejäger. «Wildbienen brau-

OBSTBAU: Niederstammanlagen ökologisch aufwerten

Die Obstanlage am Strick-
hof in Lindau ZH liefert
nicht nur Äpfel, Birnen,
Kirschen und Zwetschgen.
Sie bietet neu auch Wild-
bienen, Mauswieseln, Fal-
ken und Schleiereulen ei-
nen Lebensraum. Dies
dank einem Projekt.
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chen Nahrung und Nistmög-
lichkeiten», betont Walser.
«Deshalb legen wir Blühstreifen
und Ruderalflächen an, die das
Nahrungsangebot auch nach
der Obstblüte sicherstellen.» 20
Buschrosen sollen Farbe in die
Anlage bringen, den Bienen
Pollen liefern, aber auch beim
Pflanzenschutz helfen. Da sie
anfällig sind auf Obstkrankhei-
ten wie Mehltau, dienen sie als
Frühwarnsystem.

In der Anlage wurden vier
Wildbienenhotels aufgestellt.
Weitere werden nach Bedarf

aufgestellt. Walser zeigt auf
einen Steinhaufen neben

einem dieser Hotels:
«Er bietet dem

Mauswiesel, das
hier in der

Obstanla-
ge auf
Mäu-

sejagd
gehen

soll, Un-
terschlupf.»

Ebenfalls gu-
te und gern
gesehene
Mäusejäger
sind Vögel
wie Bussard,
Falke und
Schleiereu-
le. Ihnen
stehen Sitz-
stangen und

Nistgelegenheiten zur Verfü-
gung.

Rücksicht beim Spritzen
Häuschen, Steinhaufen und

Sitzstangen, Blühstreifen und
Ruderalfläche sind für die Tiere
zwar wertvoll, doch dürfen sie
die rationelle Bewirtschaftung
der Obstanlage nicht zu stark
einschränken. Deshalb hat Wal-
ser ihre Platzierung mit Andreas
Klöppel, dem Betriebsleiter im
Obstbau am Strickhof und mit
David Szalatnay von der Fach-

stelle Obst abgesprochen.«Da-
mit die Bewirtschaftung nicht
eingeschränkt wird, haben wir
alle Elemente am Rand und in
den Ecken der Anlage plat-
ziert», betont Walser. «Die Bie-
nenhotels sind zudem so aufge-
stellt, dass beim Spritzen – das
nie in der Hauptflugzeit erfolgt
– keine Abdrift in die Nistkam-
mern gelangen kann.» Das Aus-
mähen der Pfosten und das Um-
fahren der Blühstreifen mit dem
Mulchgerät gebe sicher etwas
Arbeit, aber im Endeffekt könne

ein Obstproduzent von der öko-
logischen Aufwertung seiner
Anlage nur profitieren.

Kosten überschaubar
Auch die Kosten seien über-

schaubar: «Am teuersten war
der Mäusezaun, den wir um ei-
nen Teil der Anlage zogen. Der
Aufwand für die Nützlingsför-
derung lag bei knapp 600 Fran-
ken.»

Das Projekt wurde finanziell unterstützt von
der Gemeinde Lindau ZH, Jagd Zürich und
der Agrisano.

Turmfalke und Mäusebus-
sard können sich bei der
Mäusejagd auf drei Sitzstan-
gen niederlassen. Ihnen ste-
hen zudem zwei Nistkästen
zur Verfügung. Auch die
Schleiereulen bekamen an
einem geschützten, dunklen
Ort an einem Gebäude einen
Nistkasten. Für den Stein-
kauz wurde eine Steinkauz-
röhre montiert. sum

RAUBVÖGEL

Für die Wildbienen wurden
vier Häuser mit jeweils mehre-
ren Unterschlupfmöglichkei-
ten aufgestellt. Mauerbienen
werden mit speziellen Abtei-
len gefördert. Blühstreifen
und Buschrosen sorgen für ein
durchgehendes Nahrungsan-
gebot. Eine Ruderalfläche bie-
tet Nistmöglichkeiten auch für
Wildbienenarten, die ihre Eier
in den Boden ablegen. sum

WILDBIENEN

Für die Mauswiesel wurden
vier Steinhaufen mit Nest-
kammern in verschiedenen
Ecken der Obstanlage und
zwei Asthaufen mit Nistmög-
lichkeiten ausserhalb der An-
lage aufgeschichtet. In den
Blühstreifen, den Obstbäu-
men und Gebüschen können
sich die Mäusejäger, die selber
auch Beute von Greifvögeln
sind, verbergen. sum

WIESEL

Zehn Wildbienen-
hotels stehen in der
Obstanlage.

«2015 war ein Wärmerekord-
jahr», erklärte Präsident Max
Binder während seiner Eröff-
nungsrede. Gut 100 Delegierte
und zahlreiche Gäste waren am
vergangenen Samstag nach
Bern gereist, um an der 137. De-
legiertenversammlung der
Schweizer Hagel teilzunehmen
– ein Anlass, an dem es nicht
nur um das Abarbeiten der
Traktanden, sondern auch ums
Pflegen der Beziehungen geht.

3855 gemeldete Schäden
Binder zeigte in seinem Scha-

denrückblick auf, dass Anfang
Mai Starkregen zu Über-
schwemmungen und Erdrut-
schen führte und darauf die
grosse Trockenheit folgte. Es
habe wohl gehagelt, aber wenig

SCHWEIZER HAGEL: 137. Delegiertenversammlung in Bern

2015 war für die Schwei-
zer Hagelversicherung
trotz Hagel-, Über-
schwemmungs- und Tro-
ckenheitsschäden ein nor-
males Schadenjahr. Die
Versicherten können sich
auf eine Prämienrückver-
gütung freuen.
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in intensiven Anbaugebieten.
«Erstmals in der Geschichte der
Schweizer Hagel lagen die Ent-
schädigungssummen für Hagel-
schäden und andere Elementar-
schäden fast gleich hoch.» Die
Schadenbelastung betrug in der
Schweiz 40 Prozent, die Ent-
schädigungssumme belief sich
auf 19,8 Millionen Franken für
3855 gemeldete Schäden. Man
darf also von einem normalen

Schadenjahr 2015 sprechen.
Das Prämienvolumen blieb mit
49,7 Millionen Franken fast sta-
bil.

Mitglieder profitieren
Im Ausland – Frankreich und

Italien – ging das Prämienvolu-
men nach einem starken
Wachstum in Vorjahr um 28
Prozent auf 63,2 Millionen zu-
rück. Gesamthaft schloss die

Schweizer Hagel das Jahr 2015
mit einer normalen Schadensbi-
lanz und einem Gewinn vor
Veränderung der Reserven von
15,9 Millionen Franken ab. Die
Delegierten genehmigten die
Rechnung und nahmen gerne
die Prämienrückvergütung an
die Mitglieder zur Kenntnis. Mit
3,5 Millionen Franken (5 Pro-
zent der Bruttoprämie) lässt die
Schweizer Hagel ihre Mitglie-

der am guten Ergebnis teilha-
ben.

Seit 2016 für Grasland
Als genossenschaftliche

Selbsthilfeorganisation entwi-
ckelt die Schweizer Hagel ihre
Angebote fortlaufend weiter. So
wurde Anfang 2016 eine Versi-
cherung für Graslandkulturen
eingeführt, die mit Hilfe eines
Niederschlags- beziehungswei-
se Grasindexes anhand von Ra-
dardaten und Bodenmessungen
auch das Risiko Trockenheit
deckt. «Mit dieser neuen De-
ckung, bei der die Schadensent-
wicklung übers Internet verfolgt
werden kann, betreten wir Neu-
land», betonte Binder. Diese
Antwort auf die klimatischen
Veränderungen erfolgt ohne
staatliche Unterstützung, wäh-
rend vergleichbare Lösungen in
anderen Ländern häufig sub-
ventioniert werden.

An der Delegiertenversamm-
lung traten die beiden Verwal-
tungsräte Charles Aebersold
(BE) und Pascal Corminbœuf
(FR) altershalber zurück. Neu
gewählt wurden Christine Bulli-
ard-Marbach aus dem Kanton
Freiburg und Markus Stauffer
aus dem Kanton Bern.

Wo, wann und wie schnell
Schnee in Wäldern schmilzt, die
fast ein Drittel der Schweiz be-
decken, kann über das Hoch-
wasserrisiko entscheiden. For-
scher des Instituts für Schnee-
und Lawinenforschung (SLF)
haben nun ein besseres Compu-
termodell entwickelt, um die
Schneeschmelze vorherzusa-
gen. Bei dieser spielt vor allem
langwellige Wärmestrahlung ei-
ne Rolle, die vom Himmel oder
der Oberfläche von Bäumen ab-
gestrahlt wird. Bisherige Com-
putermodelle berechnen diese
Strahlung im Waldesinneren
anhand der Lufttemperatur. sda

Forscher haben einen Ski ent-
wickelt, der je nach Position des
Fahrers steifer oder flexibler
wird. Das Design stammmt aus
der Natur: Es imitiert die Plat-
ten eines Schildkrötenpanzers.
Die Panzerplatten einer Schild-
kröte verzahnen sich und sind
durch ein Polymer miteinander
verbunden. Wenn Schildkröten
atmen, gehen die Platten etwas
auseinander, und der Panzer
wird flexibel. Bei äusseren Stös-
sen zieht sich der Panzer zu-
sammen und wird steif. sda

Das Bundesamt für Meteorolo-
gie und Klimatologie, Meteo-
Schweiz, hat das neue hochauf-
gelöste Wettervorhersagemo-
dell Cosmo-1 in Betrieb genom-
men. Die Maschenweite der
acht Mal pro Tag berechneten
Modellvorhersage beträgt
1,1km. Damit verdoppelt sich
die Auflösung gegenüber dem
alten Prognosemodell Cosmo-
2, welches seit 2008 in Betrieb
ist. Dies sei ein wichtiger Fort-
schritt für die Vorhersage loka-
ler Wetterphänomene wie Ge-
witter, thermische Windsyste-
me oder Föhn, schreibt Meteo
Schweiz in einer Mitteilung. So
könnten zukünftig auch die
Windverhältnisse im eng einge-
schnittenen Tessiner Valle Mag-
gia detaillierter simuliert wer-
den. Cosmo-1 benötigt rund 20
Mal mehr Rechenleistung als
Cosmo-2 und läuft deshalb auf
dem neuen Supercomputer «Piz
Kesch», der im September 2015
am Nationalen Hochleistungs-
rechenzentrum der Schweiz
(CSCS) in Lugano TI in Betrieb
genommen wurde. sum

NACHRICHTEN

Weltweit wuchs Saatmais 2014
auf 1,06 Mio. ha. Den grössten
Anteil daran haben die USA mit
330000ha und China mit
250000ha. Auf einem Hektar
Saatmais lässt sich Maissaatgut
für etwa 120ha Maisanbau ge-
winnen. In der EU lag die Saat-
maisfläche 2014 laut proplan-
ta.de bei 200000ha, in Brasilien
bei 110000ha, in der Ukraine
bei 32000ha, in Argentinien bei
29 000ha, in Russland bei
15 000ha und in Chile bei
7500ha. In der EU sind die
Franzosen führend. 69 800ha
der gesamten Anbaufläche von
Saatmais lagen in Frankreich.
Danach folgen Ungarn mit
21000ha und Rumänien mit
16300ha. In allen anderen Län-
dern ist der Saatmaisanbau kli-
matisch bedingt nicht so ausge-
prägt. In Italien etwa liegt er bei
5500ha, in Deutschland bei
rund 4000ha. sum
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SteinefürsWiesel,HotelfürdieBienen

Normale Schadensbilanz und Rückvergütung

Forscher berechnen
Schneeschmelze

Schildkrötenpanzer
als Vorbild für Ski

Neues Wettermodell
auf Superrechner

China und USA
führen bei Saatmais

Buschrosen liefern den
Wildbienen Nahrung.

Emil Walser zeigt den Steinhaufen, der in einer Ecke der Obstanlage für das Mauswiesel
aufgeschichtet wurde. (Bilder: Susanne Meier )

Dank dem Brett gibt es im
Steinhaufen eine Nisthöhle.

Direktor Pascal Forrer (links) und Präsident Max Binder (rechts) mit den neuen Verwaltungs-
ratsmitgliedern Christine Bulliard-Marbach und Markus Stauffer. (Bild: Marianne Voss)


